Erſcheint wöchentlich 4 Mal! Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus · 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag- 


Inſertionen werden dis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſter die einfpalti,e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. E Pf. 


Thorner Wachenklatt. 


A 107. 


Zur Situation. 


Die Vermittelung des Kaiſers Napoleon iſt vor⸗ 
läufig von Preußen und Italien nicht angenommen. 
Die Italiener ſind nach Venetien einmarſchirt, da ſie 
einen Frieden mit Oeſterreich ohne Preußens Zuſtim⸗ 
mung nicht abſchließen dürfen, und die preußiſchen 
Truppen rücken in Böhmen vorwärts. Die miniſte⸗ 
rielle „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Man kann über⸗ 

gt fein, daß ohne genügende Garantien für die Er⸗ 
lung aller gerechten und den gebrachten Opfern an⸗ 
gemeſſenen preußiſchen Forderungen auch auf eine ver⸗ 
mittelnde Initiative nicht wird eingegangen werden. 
Wenn daher einzelne Blätter heute bereits 5 wol⸗ 


len, daß ein franzöſiſcher Commiſſär nach Venetien 
abgereiſt ſei, um das Königreich in Beſitz zu nehmen, 


daß Befehle gegeben 5 um Venetien mit einer 
oder zwei fend chen Diviſionen zu occupixen, jo 
müſſen wir dieſe Mittheilung aus inneren Gründen 
bezweifeln und die Nachricht wohl anf das Lügenſyſtem 
des öſterreichiſchen Preßbureaus zurückführen. Denn 
die obige Nachricht, wenn ſie ſich beſtätigt, würde ja 
einen offenen Bruch Frankreichs mit Preußen und 
talien conſtatiren, da Defterreich durch die eh 
cenpation des Feſtungsvierecks in die Lage geſetzt 
Kin würde, jeine geſammte Armee augen Preußen zu 
ühren, und die Blätter, welche jene Nachricht verbrei⸗ 
ten, haben ſich wohl nicht klar gemacht, ob dies, ſo 
wie überhaupt eine öſterreichiſch⸗ a sche Allianz 
der nützliche Zweck der franzöſiſchen Politik ſein dürfte.“ 
— Aus Paris wird der „Koln. Ztg.“ mitgetheilt, daß 
es der Kaiſer Napoleon wax, welcher ſofort nach der 
chlacht bei Sadowa Oeſterreich die Vermittelung 
anbot unter der Bedingung der Abtretung Venetiens. 
Die erſten Gegendepeſchen aus Wien waren überaus 
unklar und ausweichend; Nachmittags mußte daher 
Metternich, der ſeit dem frühen Morgen in den Tui⸗ 
lerien war, telegraphiren, man erwarte eine beſtimmte 
Antwort auf den Vorſchlag des Kaiſers Napoleon, 
der denſelben nur zu Oeſterreichs Beſten gethan habe; 
im Falle abſchlägiger Antwort müſſe er andere Maß⸗ 
regeln treffen. Als Metternich Abends nach den Tui⸗ 
ferien zurückkehrte, erſchien er in Begleitung der Für⸗ 


ſtin Metternich, welche die Gratulantin ſpielte; er 
hatte die Vollmachten in der Taſche. Nach bet Holle 


— Die preußiſchen Feldherren haben ſeit dem Beginne 
der kriegeriſchen Action das vielfach im Publikum eir⸗ 
culirende und nicht ſelten auch von der Preſſe ausge⸗ 
ſprochene Vorurtheil widerlegt, daß es ihrer allerdings 
zahlreichen, wohlausgerüſteten und tapferen Armee an 
einer hinlänglichen Anzahl von kriegserfahrenen Gene— 
ralen fehle. Die alten bewährten Kräfte, ſo hieß es, 
ſeien nachgerade ausgeſtorben und neue hätten ſich im 
Parade⸗ und Manöverdienſte einer langen Friedenszeit 
nicht heranbilden können. Obwohl nun ſchon der kurze 
Feldzug in Schleswig⸗Holſtein das Irrthümliche dieſer 
Befürchtung herausſtellte, tauchte dieſelbe dennoch vor 
der Eröffnung des gegenwärtigen Kampfes wieder auf 
und mag wohl auch nicht wenig zur Verblendung der⸗ 
jenigen beigetragen haben, die ſich in der letzen Woche 
von ihrer ſtarrſinnigen Antipathie zu einem nutzlosen 
Blutvergießen, einem aberwitzigen Widerſtande gegen 
die Uebermacht verleiten ließen. 

Es iſt eine Fabel mit der Unerfahrenheit der 
preußiſchen Generale und der feſte Glaube an derar⸗ 
tige Märchen wird oft theuer bezahlt. Denn abgeſehen 
davon, daß jeder längere Krieg ſich ſelber ſeine geeig⸗ 
neten Führer erzeugt, ſelbſt wo ſolche gar nicht vor⸗ 
handen ſind, beſitzt doch das preußiſche Heer ſchon eine 
hübſche Reihe von hohen Offizieren, die darch Bravour 
und Ernſt des Charakters, durch Intelligenz, ſtreng 
militäriſche Bildung und wiſſenſchaftliche Kenntniß des 
Krieges vollſtändig erſetzen, was ihnen vielleicht an 
Erfahrung oder, richtiger geſagt, an Uebung in der 
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Mittwoch, den | 11. Juli. 
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ner Sache ſchrieb im Beiſein Metternichs der Kaiſer 
eigenhändig die Note für den „Moniteur“. Es wit 
Franz Joſeph habe die Venetianer für eine halbe Mil⸗ 
liarde verhandelt; dagegen erklärt die „France“: „Uns 
wird verſichert, daß die Abtretung Venetiens an Frank⸗ 
reich ohne jede Bedingung von Seiten Oeſterreichs 
. iſt.“ Napoleon III. kann Venetien demnach 

ehalten, vertauſchen, verkaufen, verſchenken, kurz, was 
er will, vorbehaltlich, daß er als Oeſterreichs Vermitt⸗ 
ler in Europa auftritt.“ 25 ' 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt officiös: Die preu⸗ 
ßiſche Regierung hat gegenwärtig Documente in Hän⸗ 
den, aus denen hervorgeht, daß die hannöver'ſche Re⸗ 
gierung zu derſelben Zeit, wo ſie mit Preußen über 
die Abſchließung eines Neutralitäts⸗Vertrages verhan⸗ 
delte, mit Oeſterreich wegen Anſchluſſes der hannö⸗ 
ver'ſchen Truppen an die Brigade Kalik und ei un 
Unterordnung dieſer Truppen unter öſterreichiſchen Be⸗ 
febl in Unterhandlung ſtand. Die Verhandlungen mit 
Preußen waren alſo nur ein Scheinmanöver der han⸗ 
növer ſchen Regierung, um Zeit für ein Abkommen 
mit Oeſterreich zu gewinnen. Durch das raſche Vor⸗ 
gehen Preußens wurde dieſer Plan vereitelt. 

„ Den „Hamb. Nachr.“ wird aus Berlin telegra⸗ 
phiſch gemeldet: „Die franzöſiſche Mediation iſt im 
der 28e angenommen, während über die Bedingungen 
der Waffenruhe verhandelt wird. Beſtätigt wird, daß 
König Victor Emanuel erklärt habe, er müſſe ſich vor⸗ 
her mit dem Könige von Preußen, ſeinem Verbünde⸗ 
ten, verſtändigen.“ en 

„Von öſterreichiſchen Blättern wird jetzt die bai⸗ 
riſche Regierung vielfach des „Verraths“ bezüchtigt. 
Die „N. Pr. Z.“ bemerkt dazu: „Wie wenig von ei⸗ 
nem Verrathe die Rede ſein kann ergiebt ſich ſchon da⸗ 
raus, daß bei den jüngſten Verhandlungen zwiſchen 
Wien und Paris Baiern ins Vertrauen gezogen wurde. 
Dieſe Verhandlungen waren jo weit vorbereitet, daß 
man im Augenblicke einer verlorenen Schlacht mit dem 
Reſultate hervortreten könnte. — Es liegen ferner jetzt 
authentiſche Beweiſe vor, daß die hannoverſche Regie⸗ 
rung zu derſelben Zeit, als ſie mit dem preußiſchen 
Kabinet wegen Abſchluſſes eines Neutralitätsvertrages 
verhandelte, auch in Wien vertrauliche und directe 
Verhandlungen führte, welche den Einmarſch öſterrei⸗ 
chiſcher Truppen in Hannover und die Aufſtellung ei⸗ 


Handhabung der banalen Kriegspraxis zur Zeit noch 
abgehen ſollte. Einige biographiſche Notizen über dieſe 
jetzt ſo viel genannten Männer werden daher unſeren 
Leſern nicht unlieb ſein. Auf den politiſchen Charak⸗ 
ter dieſer und jener Perſönlichkeit kann es dabei nicht 
ankommen. Denn wir leben nun in einem Augenblicke, 


wo nicht die Anſichten, ſondern nur die Waffen über 


die weitere Grundlage unſeres Schickſals entſcheiden 
werden, und wir können deshalb in jedem Manne, den 
ſeine Stellung an die Spitze großer Heeresmaſſen be⸗ 
rufen hat, für jetzt nur einfach den Soldaten ſehen. 
Erſt wenn die Kanonen ſchweigen und der friedliche 
Kampf der Ueberzeugung und Geſinnung von Neuem 
eröffnet wird, würden bei einem Urtheil über die be⸗ 
treffenden militäriſchen Perſonen auch ihre ſtaatsbür⸗ 
gerlichen und politiſchen Eigenſchaften wiederum in 
Betracht kommen müſſen. 

Die aus dem zweiten, dritten und vierten Armee⸗ 
corps beſtehende „erſte Armee“ Preußens ſteht unter 
dem Commando des Prinzen Friedrich Carl. Die⸗ 
ſer Prinz, bekanntlich ein Neffe des Königs, iſt am 
20. März 1828 in Berlin geboren und alſo erſt etwas 
über achtunddreißig Jahr alt. Militäriſch erzogen, 
zeigte er ſchon frühe einen großen Eifer für die Armee 
und eine vorherrſchende Neigung zum Soldatenſtande. 
Das Leben und die Schlachten des großen Friedrich 
ſoll er mit Begeiſterung ſtudirt haben. So viel als 
Gelegenheit geboten war, hat er ſeine militäciſchen 
Anlagen und Leidenſchaften auch im Feuer bewährt. 


1866 


ner hannoveriſch⸗öſterrrichiſchen Armee in Norndeutſch⸗ 
land unter öſterreichiſchem Oberbefehl bezweckten. u 
rechtzeitige und energiſche Vorgehen unferer Regierung 
zur Rettung des preußiſchen Staates durchbrach und 
zerriß dieſes Gewebe von Täuſchungen.“ 

Berlin, den 10, Juli. Der Legationsrath Fal⸗ 
lenay iſt geſtern mit Depeſchen aus Paris eingetroffen. 
Abends iſt der franzöſiſche Botſchafter Benedetti mit 
dem ae Legationsſecretair und dem Kanzlei⸗Chef, 
heute Morgen Barral in das preußiſche Hauptguar⸗ 
tier abgereiſt. Beide hatten vorher eine lange Unter⸗ 
redung im auswärkigen Amte. 

— Nach einer Pariſer Correſpondenz der „Kreuzztg.“ 
habe der > Napoleon nicht die Abſicht, „Preußen 
die Früchte ſeines Sieges zu verkümmern, aber er 
würde ohne Zweifel ſeine Vorbehalte machen, wenn 
Preußen — gleichviel in welcher Form — die Supre⸗ 
matie über ganz Deutſchland anſtrebte. Für Recht 
ſcheint er es zu halten, daß Preußen in den definiti⸗ 
ven Beſitz der Elherzogthümer komme und an die 
Spitze des nördlichen Deutſchlands (mit oder ohne 
Annectirung der betreffenden Länder) trete, nicht aber 
würde er es ſtatthaft finden, daß der deutſche Bund 
mit Ausſchließung Oeſterreichs reorganiſirt werden 
ſollte. So läßt man ſich in den maßgebenden Kreiſen 
aus. Der Waffenſtillſtands⸗Vorſchlag iſt übrigens 
principiell von Preußen und Italien angenommen wor⸗ 
den. Das Gerücht, heißt es in der Correſpondenz 
weiter — der Kaiſer Napoleon werde Venetien nur 
gegen Compenſation an Italien wieder abtreten, iſt 
aus der Luft gegriffen.“ (Meint der Correſpondeut 
der „Kreuzztg.“ wirklich, Napoleon III. werde Vene⸗ 

tien ohne Weiteres an Italien ſchenken ?) 

Nach einer Berliner Correſpondenz der „Köln. 
Ztg.“ find alle Gerüchte über franzöſiſche Anerbietun⸗ 
gen, die in Berlin gemacht ſeien, mit großer Vorſick 
aufzunehmen. Richtig dagegen iſt und pofitiv beſtä⸗ 
tigt wird, daß von preußiſcher Seite, kurze Zeit bevor 
der König ſich zur Armee ins Hauptquartier begab, 
Frankreich gegenüber erklärt wurde, Preußen werde in 
die Abtretung keiner Scholle deutſchen Bodens willi⸗ 
gen. Dieſe Erklärung Toll mit der anderen verbun⸗ 
den worden ſein, daß Preußen in den drei beſetzten 
Ländern keine Annexion beabſichtige, daß es nur die 
Bundesreform vom 10. Juni im Auge habe. 


Schon im Jahre 1848 machte er als Hauptmann die 

Schlacht bei Schleswig mit und ſetzte ſich hier ſo der 
Gefahr aus, daß Wrangel ihm die beſtimmte Weiſung 
ertheilen mußte, an ſeiner Seite zu bleiben. Im Ver⸗ 
lauf des Kampfes führte er jedoch noch das zweite 
Infanterie- Regiment in die rechte Flanke der Dänen, 
wodurch die Schlacht entſchieden wurde. Im badiſchen 
Feldzuge 1849 war der Prinz Major im Stabe ſeines 
Oheims und wurde bei Wieſenthal ſchwer an Arm 
und Schulter verwundet. Im Jahre 1861 ward er 
General der Cavallerie und Commandeur des dritten 
Armeecorps. Seine Thaten im ſchleswig'ſchen Feldzuge 
1864 find genügend bekannt. Nach der Erſtürmung 
von Düppel wurde er Oberſteommandirender der 
ſchleswig- holſteiniſchen Armee und leitete die letzten 
Operationen. Daß ihn die Armee verehrt, ſteht un⸗ 
zweifelhaft feſt. Die Soldaten vertrauen ihm und 
rühmen ihn als einen kühnen und energievollen Feld⸗ 
herrn, der Strenge im Dienſt und einen ſcharfen Blick 
für das Große mit liebevoller Sorge für den Einzel⸗ 
nen verbindet. 

Die „zweite Armee“, bisher in Schleſien ſtehend, 
iſt aus dem erſten, fünften und ſechſten Armeecorps 
gebildet und wird von dem Kronprinzen comman⸗ 
dirt. Der Kronprinz gleichfalls ſoldatiſch erzogen, wie 
alle preußiſchen Prinzen, hat ſeine kriegeriſchen Erfab⸗ 
rungen im letzten ſchleswig'ſchen Kriege gemacht. Der 
Franzoſe Vilbert, Correſpondent des Pariſer Siecle, 
der ſich in ſeinem Hauptquartier befindet (derſelbe, 


Vom Kriegsſchauplatz. Nach den vorliegenden Be⸗ 
richten vom 9. ſetzen die preußiſchen Armeen ſowohl in 
Böhmen, als auch im Fuldaiſchen ihren Vor⸗ 
marſch fort, ohne bisher auf weſentlichen Widerſtand 
von feindlicher Seite geſtoßen zu ſein. 

Pardubitz, den 8. Juli. Die Reſultate der 
Schlacht von Königsgrätz ſtellen ſich als ſo glänzend 
— wie ſelten eine Schlacht ſie aufzuweiſen hat. 

eder Schritt vorwärts bezeugt die grenzenloſe Auflö⸗ 
jung der öſterreichiſchen Armee. Die Armee des Kron⸗ 
prinzen, welche ſo große Strapazen bereits überwun⸗ 
den, jo glänzende Siege erfochten, bat, gefolgt von 
ſämmtlichen übrigen Armeen, die Tete der Verfolgung 
übernommen und iſt bereits weit über Parduhitz hin⸗ 
aus dem fliehenden Feinde auf der Flucht. Amtliche 
Rapporte aus den Lazarethen melden das Verhältniß 
der in denſelben befindlichen verwundeten Oeſterreicher 
zu den Unſerigen wie 8 zu 1 „ 5 
— Der „Frankfurter ſich geht de wird aus Wien 
eſchrieben: „Es handelt ſich jetzt darum, den größten 
heil der Südarmee na dem Norden zu werfen. 
Die wichtigſte Frage iſt, ob die Nordarmee, nach der 
Niederlage, die ſie erlitten, und der heftigen moraliſchen 
Erſchütterung, welche ſie durch die Führung erdulden 
mußte, noch als Armee beſteht, noch widerſtandsfähig 
iſt. Die Antwort auf 
vielleicht das Schickſal Wiens abhängt, wird Grof 
Mensdorff vom Kriegsſchauplatz zurückbringen. Gro 
Mensdorff, welcher übrigens der erklärte Gegner der 
von Benedek beliebten Kriegführung war, hat zugleich 
unbedingte Vollmacht, Alles, namentlich bezüglich der 
Kommando's anzuordnen, was zur Reorganiſation der 
Armee dienlich iſt, 5 OCT: SIT 

— Ueber die Schlacht bei Königgrätz wird der 
„Köln. Zeitung“ von hier noch Folgendes telegraphirt: 
„Die Oeſterxeicher 3 fünf Korps und die Sach⸗ 
ſen ins Treffen. Während der Schlacht wirkten etwa 
1500 Geſchütze. Man rechnet, daß ungefähr 180,000 
Oeſterreicher gegen 200,000 Preußen kämpften, von 
welchen letzteren 50,000, welche die Reſerve bildeten, 
am Gefecht nicht betheiligt waren.“ — In einer Kor⸗ 
reſpondenz der „Schl. Ztg.“ wird der Verluſt unſerer 
Armee nach allerdings noch e ehe Angaben auf 
12— 14,000 Todte und Verwundete geſchätzt. { 

— Das Schlachtfeld von Nachod und Skalitz zu 
beſuchen, ſo ſchreibt ein Korreſpondent der „Breslauer 
Zeitung“, kam ich hierher, um mit eigenen Augen die 
ru Noth und das Elend mit anzuſchauen, das 

ier zu Tage liegt, Nachod und Skalitz il ein einziges 
roßes Lazareth der ſchwerſten Verwundeten. Noch iſt 
as Schlachtfeld nicht geräumt, noch ſind nicht alle 
Todten begraben, und ſchon drängen ſich neue gräßliche 
Bilder vor unſeren Blicken auf. Zahlreiche Verwun⸗ 
dete aus der geſtrigen Schlacht bei Kukus, Smierzic 
und Gerellitz (Königgrätz) langen hier an, kaum mit 
dem allerdringendſten Verbande ausgeſtattet. Brave 
Soldaten aller Truppenkörper. Die Schlacht wüthete 
mit furchtbarer Leidenſchaft, Heftigkeit und Ausdauer. 
20,000 Todte und Verwundete bedecken das Schlacht⸗ 
feld. Die Kanonade währte von früh 4 Uhr bis Ab. 
8 Uhr. Die Feinde zogen ſich Schritt vor Schritt, 

rtnäckig und wacker Widerſtand leiſtend, zurück. Be⸗ 
onders gelitten haben die unde der Truppen, welche 
wie Erntegarben das Schlachtfeld bedecken, welches ei⸗ 
nen Längenraum von über 3 Meilen umfaßt. Die 
Noth der Verwundeten iſt furchtbar. Es fehlt an 
Händen und gutem Willen, letzterer von Seiten der 
umliegenden Bewohner, um all den Unglücklichen Hilfe 
leiſten zu können. Apfelſinen und Citronen, Banda⸗ 
gen ꝛc. ſind dringend nöthig. 

— In dem Gefecht bei Dermbach (bez. Kaltennord⸗ 
525 haben die Baiern nach ihren Angaben einen 

erluſt von 60 bis 70 Todten, und über 100 Verwun⸗ 


welcher dem Siecle über feine Unterredungen mit den 
Herren v. Beuſt und v. Bismarck berichtet hat), ent⸗ 
wirft von ihm folgendes Bild: „Der Prinz iſt groß, 
blond und ſieht intelligent und ſanft aus. Was zuerſt 
bei ihm auffällt, iſt ein unendliches Wohlwollen in 
ſeinem Blicke. Er hat natürlich die Mienen des für's 
Befehlen geborenen und erzogenen Mannes, aber er 
verabſcheut ſichtlich das feierliche Auftreten. Man 
möchte im Gegentheile ſagen, daß er ſich bemüht, durch 
einfache Manieren und herzliche Worte verſtehen zu 
machen, daß er kein gewöhnlicher Sterblicher iſt. Der 
Kronprinz iſt in Preußen ſehr populär.“ 

Zur Seite ſteht dem Kronprinzen der General 
Freiherr v. Moltke, Chef des Generalſtabes, ein 
geborener Däne, der ſeit etwa vierzig Jahren der 
preußiſchen Armee angehört und als ein vorzüglicher 
Generalſtabsofficier ſich bewährt hat. Den von dieſem 
ausgezeichneten Strategikec entworfenen Operations- 
planen ſoll Preußen die ſeit einigen Wochen erzielten 
Erfolge zu danken haben. Moltke wurde im Jahre 
1849 von der Regierung mit dem durch feine freiſin⸗ 
nige Richtung bekannten Vincke⸗Olbendorff nach der 
Türkei geſchickt, um dem Kriege zwiſchen der Pforte 
und Mehemed Ali beizuwohnen, und machte dort die 
Schlacht bei Niſib in Syrien mit. / 

Die commandirenden Generale unter dem Kron⸗ 
prinzen ſind: V. Bonin, Chef des erſten Armeecorps, 
der an dem Feldzug in Baden 1849 Theil genommen 
und ſpäter die erſte Garde⸗Diviſion befehligte; ferner 
v. Mutius, ein anerkannt tüchtiger Reiterführer und 


dieſe große Frage, von der 


deten. Gefallen ſind: Generalmajor Fauſt, Major 
Guttenberg, Hauptmann v. d. Tann, Hauptmann Kol⸗ 
binger (Schützen⸗Compagnie), ſämmtlich vom 9. bayer. 
Regiment. „ 

Die Folgen des Nichtbeitritts Oeſterreichs zu den 
Geufer Vereinbarungen zeigen ſich auch in dem großen 
Lazarethe zu Pardubitz, wo die ſchwer verwundeten öſter⸗ 
reichiſchen Offiziere und Soldaten von ihren Aerzten 
verlaſſen worden ſind und von preußiſchen Aerzten be⸗ 
handelt werden. ie Behandlung in den preußiſchen 
Lazaxethen iſt ſelbſtverſtändlich für Freund und Feind 
gleichmäßig vorſorglich. 

— Den 9. Juli. Das Hauptquartier wird am 10. 
nach Hohenmauth, am 11. nach Zwittau verlegt. 

eldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz iſt zum zwei⸗ 

ten Male im Hauptquartier geweſen, um Waffenſtill⸗ 

andsvorſchläge zu überbringen, die aber nicht einge⸗ 

ender waren als die erſten und daher abgewieſen 
wurden. 3 

Die Verwundung des Prinzen Anton von Hohen⸗ 
zollern iſt ſehr ſchwer. v. Langenheck, Middeldorf und 
Wendt behandeln den Prinzen, der ſich wie in der 
Schlacht ſo auch jetzt heldenmüthig benimmt. Die 
Aerzte erklären den Zuſtand für noch nicht ganz hoff⸗ 
nungslos. 1 
Nach der „Köln. Stg.“ find die Preußen nach 
Wetzlar, Ems und Naſſau marſchirt, die Bundesarmee 
iſt nach Friedberg zurückgegangen. 

— ie Van Truppen haben a. 9. d. Wetzlar be⸗ 
ſetzt. Die Bahn bis dahin, wie Telegraphenleitung 
iſt wieder hergeſtellt. Auch bis Gießen iſt die Bahn 
wieder fahrbar. Die Bundestruppen haben ſich von 
Butzbach nach Friedberg zurückgezogen. Ein preußi⸗ 
ſches Korps von mehreren Tauſend Mann hat Ems 
und Naſſau beſetzt. 


Die wichtigſte am 8. d. eingegangene Nachricht 
iſt die von der erfolgten Ueberſchreitung des Po durch 
den General Cialdini. Die italieniſche Regirung legt 
hierdurch eine thatſächliche Verwahrung gegen die Ab⸗ 
tretung Venetiens an Frankreich ein; ihrer Verpflich⸗ 
tungen gegen Preußen treu, fährt ſie fort, die öſter⸗ 
reichiſche Südarmee, von welcher verſchiedene Abthei⸗ 
lungen bereits am 6. aus Verong nach dem Norden 
Ohne g in ihrer gegenwärtigen Poſition feſtzuhalten. 
Ohne Zweifel wird die franzöſiſche Regierung die Ver⸗ 
mittelungs⸗Beſtrebungen, von denen ſie ſich eine domi⸗ 
nirende Stellung in dem gegenwärtigen Konflikt ver⸗ 
ſpricht, deshalb keineswegs ohne Weiteres aufgeben. 
Wenn ſie jedoch Frankreich nicht auf Jahrzehnte hin⸗ 
aus in tödtliche Feindſchaft Italien und Preußen ge⸗ 
Fe verſetzen will, ſo wird ſie dabei mit größerer 
ückſicht zu Werke gehen müſſen, als bei ihrem erſten 
brüsken Anlauf, in welchem ſie das Terrain ohne Wei⸗ 
teres okkupiren zu wollen ſchien. Ob die Napoleoni⸗ 
ſche Dynaſtie ihre Geſchicke mit denen der Habsbur⸗ 
giſchen verknüpfen und mit ihr durch Dick und Dünn 
gehen will, das iſt denn doch noch ſehr die Frage. 


— — 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 10. Juli. Aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfahren wir, daß der Graf v. d. 
Recke⸗Volmerſtein, welcher ſich hier in der letzten Zeit 
mit der Bildung eines Freicorps beſchäftigt und zu 
dieſem Zwecke ein Werbe⸗Bureau errichtet hat, keiner⸗ 
lei Autoriſation zu ſolchem Unternehmen beſitzt und 
daß daher das Polizei⸗Präſidium ſich veranlaßt geſe⸗ 
hen hat, das Werbebureau zu ſchließen. 

— Um den im Gefecht befindlichen Soldaten Ge⸗ 
legenheit zu geben, den Ihrigen jeden Augenblick Nach⸗ 
richt zukommen zu laſſen, ſind die Feldpoſtillone ange⸗ 
wieſen worden, ſich mit den Briefbeuteln in die Ge⸗ 


jetzt Befehlhaber des ſechſten Corps; endlich v. Stein⸗ 
metz, der ſchon ſeit 1813 Officier der Armee iſt, die 
Befreiungskriege mitmachte und 1848 an Stelle des in 
Berlin verwundeten Grafen Schulenburg zwei Batail⸗ 
lone des zweiten Infanterie-Regiments in der Schlacht 
von Schleswig führte. Im Herbſt deſſelben Jahres 
wurde er nach Brandenburg geſchickt, um die dorthin 
berufene Berliner Nationalverſammlung zu bewachen. 
Im Jahre 1855 hatte er eine Garde-Brigade; nun iſt 
er Chef des fünften Armeecorps, das er jetzt zum 
Siege geführt. 

Zu den erfahrenſten Generalen gehört der jetzt in 
Hannover commandirende Chef des ſiebenten Armee⸗ 
corps, Vogel v. Falkenſtein. Derſelbe trat 1813 als 
freiwilliger Jäger in die Armee und führte mit großer 
Unerſchrockenheit u. A. bei Montmirail ſein Bataillon 
weſtpreußiſcher Grenadiere als Lieutenant, da alle an⸗ 
deren Offiziere deſſelben kampfunfähig geworden wa⸗ 
ren. Am 18. März in Berlin beim Barikadenkampf 
verwundet, machte er dennoch den Feldzug in Schles⸗ 
wig mit. Im Jahre 1849 war er im Generalſtab 
Wrangel's, dann im Kriegsminiſterium, erhielt ſpäter 
die Diviſion in Frankfurt und wurde 1864 Chef des 
Generalſtabes von Wrangel. Als Commandirender 
in Jütland zeigte er den Dänen, daß mit ihm nicht 
gut zu ſpaßen ſei. 

Auch Herwarth v. Bittenfeld iſt noch ein Officier, 
der die Befreiungskriege mitgekämpft hat. Er trat in 
das damalige Normal⸗Bataillon, welches 1813 das 
erſte Bataillon des zweiten Garde⸗Regiments wurde. 
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fechtslinie zu begeben, um dort Briefe und Zettel von 
den kämpfenden Soldaten anzunehmen. Dem Verneh⸗ 
men nach iſt beſchloſſen, daß die in Böhmen am mei⸗ 
Ken mitgenommenen Regimenter hierher, reſp. in die 
eſtungen zurückgeſandt werden, um ſich allmälig durch 
den Hinzutritt ueuer Elemente zu reorganiſireu, un 
es fache ſtatt deſſen unverzüglich neue Regimenter, reſp. 
Erſatzbataillone auf den Kriegsſchauplatz in Böhmen 
ab. Nur darauf bezieht ſich vorrerſt die Maßnahme 
der erneuten Muſterung von Mannſchafteu der Erſatz⸗ 
Reſerve. 
Georg v. Vincke hat ſeine ſämmtlichen Steuern 
für 25 Jahre voraus bezahlt und damit dem Staate 
einen Vorſchuß von über 7000 Thlr. gewährt. 

— Der „Staatsanzeiger“ theilt mit, daß die Re⸗ 
gierung den öſterreichiſchen Conſularbeamten in den. 
reu ischen Häfen aus Veranlaſſung des öfterreichifchen 

erfahrens gegen den preußiſchen General-Konſul in 
Trieſt das Exequatur entzog. Ä 
E Wie in Stettin mitgetheilt wird, ift ſowohl wie 
in der Provinz Pommern den Beamten ein Theil ih⸗ 
des Gehalts in Darlehnskaſſenſcheinen ausgezahlt wor⸗ 
ren. — In der nächſten Woche bis 12. Juli werden 
die hier augmentirten fünf Erſatzbataillone und vier 
Erſatzbatterien nach dem Kriegsſchauplatze abgehen. 
Ueber die nähere Beſtimmung dieſer Erſatz-Truppen 
iſt noch nichts bekannt. Geſtern und heute wurden die 
Säbel der Ausrückenden geſchliffen. 

Dresden, den 6. Juli. Eine große Zahl von 
Verwundeten iſt ſchon in Dresden angelangt und eine 
größere noch zu erwarten. Wie es heißt, ſollen 10,000 
Mann hier untergebracht werden. Die leichter Ver⸗ 
wundeten werden bei den Bürgern einquartiert. Man 
beabſichtigte, die Transporte der Verwundete zur grö⸗ 
ßeren Schonung derſelben von Böhmen her zu Schiff 
die Elbe abwärts zu führen. Der ſächſiſche Comman⸗ 
dant von Königſtein weigerte ſich aber, Schiffe vorbei 
zu laſſen. Auf die wiederholte Vorſtellung der Lan⸗ 
des⸗Commiſſion, daß unter den Verwundeten ja doch 
auch ſächſiſche Landeskinder ſich befinden, anwortete der 
Commandant: „er achte weder auf Wünſche, noch Be⸗ 
fehle der Landes⸗Commiſſion, die unter preußiſcher 
Gewalt ſtehe und werde jedes Schiff in Grund boh⸗ 
ren, das bei Königſtein vorüber komme, gleichviel, 
welche Fahne es trage und welche Paſſagiere es berge.“ 
Der bequeme Waſſer⸗Transport muß deshalb unter⸗ 
bleiben und Tauſende von Verwundeten haben den 
weiteren Landweg zu paſſiren. — Einer Depeſche des 
Wiener „Vaterland“ aus Prag ufolge wird der Li⸗ 
lienſtein (dem Königſtein gegenüber am andern Ufer 
der Elbe) von den Preußen abgeholzt. Wahrſcheinlich 
ſoll der Königſtein von hier aus beſchloſſen werden. 

Fatalien. Wie unterm 5. Juli von hier telegra⸗ 
phirt wird, erklären die italieniſchen Blätter, daß, wenn 
die öſterreichiſchen Truppen etwa Venetien räumen 
ollten, um gegen Preußen zu marſchiren, die italieni⸗ 
che. Armee fie, mit dem Schwerte über cen 

kacken, bis zur Vereinigung mit der preußischen 
Armee verfolgen würde. Italien dürfe Preußen weder 
im Siege noch in der Niederlage ſich allein überlafjen. 
Man giebt ſich hier den Anſchein, als glaube man an 
eine Fortſetzung des Feldzuges bis zur Zerſtückelung 
der öſterreichiſchen Monarchie, wie daran, daß zwiſchen 
der italieniſchen Regierung und der ungariſchen Natio⸗ 
nalpartei ein vollſtändiges Einverſtändniß erzielt wor⸗ 
den ſei. — Die italieniſche Regierung hat ſich beim 
ſchweizeriſchen Geſandten Pioda über eine angeblich 
am Stelvio erfolgte Verletzung des neutralen ſchwei⸗ 
zeriſchen Gebiets durch öſterreichiſche Truppen beſchwert; 
von ſchweizeriſcher Seite iſt dieſe Thatſache in Abrede 
geſtellt worden. — Die amtliche 8 veröffentlicht 
das Geſetz, wodurch die Regierung zur Aushebung der 
Altersklaſſe von 1846 ermächtigt wird. Das erſte 
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Im Jahre 1835 war er Major, 1846 Oberſt, 1847 
Commandeur des erſten Garde-Regiments. In dem 
Ruf eines beſonnenen, ruhigen und fähigen Heerfüh⸗ 
rers bewies er dieſe Eigenſchaften vor Allem glänzend 
bei dem Uebergang nach Alſen, den er mit ſeinem 
Corps ebenſo kühn wie umſichtig am 29. Juni 1864 
bewerkſtelligte. Er wurde dann Chef des 8. Armee⸗ 
corps, mit dem er jüngſt Sachſen beſetzte, wo er kurze 
Zeit als Gonverneur des Landes fungirte. 

Das neunte Armeecorps wird von den Garden 
gebildet. Befehlshaber deſſelben iſt der Prinz von 
Würtemberg, der auch trotz der abweichenden Politit 
des Stuttgarter Hofes in ſeiner Stellung zu bleiben 
beſchloß. a 

Chef des zehnten Armeecorps, welches aus zwölf 
Garde⸗Landwehr⸗Bataillonen, fünfzehn Linien⸗Batail⸗ 
lonen und vier Regimentern Cavalerie formirt wurde, 
iſt der inzwiſchen zum Commandeur der Occupations⸗ 
truppen in Sachſen ernannte Generallieutenant v. d. 
Mülbe, der 1848 den Feldzug in Schleswig, 1849 den 
in Baden mitmachte und 1864 Commandeur der zwei⸗ 
ten Garde⸗Diviſion war, die aus den vier neugebil⸗ 
deten Garde⸗Regimentern beſtand und mit denen er 
an den kriegeriſchen Operationen vor Düppel und in 
Jütland Theil nahm. Nach dem Kriege erbat er ſich 
den Abſchied und zog ſich nach Danzig zurück, bis er 
jüngſt wieder an die Spitze des neuen Armeecoeps bes 
rufen wurde, welches vorläufig in Mitteldeutſchland 
zu operiven hat. (Dtſch. Bl.) 
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— dieſes Kontingentes beträgt 46,000 Mann. — 
er Biſchof von Fabriano und Matelica, Moni. Va⸗ 
lenziani, früher Uditore der Nunciatur in Wien, wel⸗ 
cher vor einigen Wochen aus der Provinz Macerata 
ausgewieſen, ſich nach Fabriano en hatte, wurde 


heute verhaftet und nach Ancona abgeführt, um in Li⸗ 
vorno internirt zu werden. g R 
Großbritannien. Die Schlacht bei Horzitz hat 
ier einen überwältigenden Eindruck gemacht. In der 
City entſtanden a. 4. d. ſchon Gerüchte von Friedens⸗ 
unterhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
und das leitende Blatt beſchwört heute den Kaiſer 
Franz Joſeph, einem Gegner Konzeſſionen anzubieten, 
um einen Waffenſtillſtand zu ermöglichen. „Star“ 
und „Telegraph“ halten dieſe Hoffnungen für chimä⸗ 
riſch oder doch vorzeitig. Von der Zündnadel ſpricht 
man mit einem Gefühl wie das Mittelalter von der 
Erfindung des Schießpulvers ſprechen mochte. Ihr 
allein habe Preußen ſeine gegenwärtige imponirende 
tellung zu verdanken. „Daily News“ indeß ſchiebt 
auch Einiges auf das Organiſationstalent und die ſo⸗ 
lide Arbeitſamkeit der preußiſchen Behörden. — Die 
zweite Ausgabe der „Times“ meldet nach dem heuti⸗ 
gen „Moniteur“, daß der Kaiſer von Oeſterreich Ve⸗ 
netien an Frankreich abtritt und die Vermittelung 
Napoleons III. annimmt, um einen Friedensſchluß zu 
ermöglichen. Schon wird dies wichtige Ereigniß im 
„Globe“ beſprochen. Das offiziöſe Abendblatt bemerkt 
unter Anderm: Der Krieg iſt zu Ende. Es war eis 
ner der kürzeſten Kriege in der Geſchichte und ein Krieg, 
der die größten Veränderungen in Europa ſeit 1815 
hervorbringt... Ohne Zweifel werden die Friedens⸗ 
unterhandlungen auf einem Kongreß ſtattfinden. Graf 
Bismarck wußte was er wollte und hat durch „Blut 
und Eiſen“ ſeinen Zweck erreicht. .. Oeſterreichs mili⸗ 
täriſche Ehre bleibt ohne Makel, obgleich es eine ſchöne 
Provinz und den vorherrſchenden Einfluß in Deutſch⸗ 
land verliert. Die Italiener werden ſchließlich Vene⸗ 
tien aus Louis Napoleons Hand empfangen 
Möge er nur für ſeine guten Dienſte keinen allzu ho⸗ 
hen Preis verlangen. „Die Nachricht von der öſter⸗ 
reichiſchen Niederlage (bei Horzig) — ſchreibt der Pa⸗ 
riſer „Times“ ⸗Korreſpondent von geſtern hat hier all⸗ 
gemeine Beſtürzung hervorgerufen. Ueherall kann man 
die Bemerkung hören, daß ihre furchtbare Waffe die 
Preußen faſt zu Herren von Europa macht. Bisher 
galt die gezogene Kanone für das Höchſte — hinfort 
muß fie dem Zündnadelgewehr weichen. — Man glaubt 
hier, daß in Folge dieſer Niederlage der Krieg bald 
u Ende gebracht werden wird, und daß die neutralen 
Mächte es hoch an der Zeit finden werden, in fried⸗ 
licher Weiſe zu interveniren. Frankreich würde auf 
dieſe Art, wie man hofft, ſeiner Verbindlichkeiten ge⸗ 
en Italien entledigt werden, da das Objekt wofür 
talien in den Kampf zog, unzweifelhaft erreicht wer⸗ 
den würde. 


Provinzielles. 

Lautenburg, den 4. Juli. (Gr. Gef.) Bei der 
here Wahl in Strasburg wurde die Wahl ſämmt⸗ 
icher Lautenburger Wahlmänner für ungültig erklärt. 
Die ganze Stadt hat ihr Wahlrecht, das 0 
Recht freier Bürger, verloren, weil der Magiſtrat bei 
Aufſtellung der Urwählerliſten Formfehler gemacht ha⸗ 
ben ſoll. Keinenfalls liegt es in der Abſicht des Ge⸗ 
etzes, daß die Bürger für die Amtshandlunger ihrer 

ehörde büßen ſollen. Bei der Debatte, welche ſich 
beim Wahlakte über die Gültigkeit unſerer 12 Wahl⸗ 
männer entſpann, bewieſen wir, daß bei unſerer Wahl 
owohl dem Sinne, als dem Wortlaute des Wahlge⸗ 
etzes en worden ſei; es ftellte ſich aber heraus, 
aß das Wahl ⸗ Reglement des Miniſteriums in Be⸗ 
immungen rein formeller Natur mit dem Wahlge⸗ 
etze nicht übereinſtimme. Der Wahl⸗Commiffar be⸗ 
auptete, das miniſterielle Reglement ſei hier maßge⸗ 
end, weil der § 32 des Geſetzes das Miniſterium 
beauftrage, die zur Ausführung des Geſetzes erforderlichen 
Beſtimmungen zu Gies Wir proteſtirten gegen dieſe An⸗ 
ſicht, wonach jedes Geſetz durch das Miniſterium umgeän⸗ 
dert werden könnte; da dieſer Proteſt aber unberückſichtigt 
blieb, ſo führten wir auch noch den Nachweis, daß 
unſere . ſelbſt den Anforderungen des mi⸗ 
niſteriellen Reglements genügen. Es wurde aber ab⸗ 
Wal und, wie vorauszuſehen war, wurde unſere 
für ungültig erklärt. Das Abgeordnetenhaus, 


dem wir einen Wahlproteſt übergeben werden, wird 
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ſchwerlich die Ungültigkeit der Lautenburger Wahl auf⸗ 


recht erhalten, vielmehr die 7 = 
kowski für ungültig erklären, wei anfer Lende See 


mes die Majorität erhalten haben wür 
mitgeſtimmt haben würden. Von den —.— . — 
Stimmen erhielt nämlich v. Lyskowski 97 und —.— 
81; hätten wir mitgeſtimmt, jo wären 201 Stimmen 
abgegeben worden, davon hätte Hermes 101 und v. 
Lyskowski 99 erhalten. 

Schwetz. Auf Anregung des Hrn. v. Schwanen⸗ 
in auf Sartowitz und des Direktors der weſtpreußi⸗ 
che Krankenanſtalten, Dr. Brückner hierſelbſt, bat die 
provinzialſtändiſche Landarmencommiſſion den Beſchluß 
gefaßt, 40 Betten für verwundete und erkrankte Solda⸗ 
ten in den Räumen des Landkrankenhauſes einzurichten 
und dieſelben zu den billigen Berpflegungsſätzen der 

rrenanſtalt ärztlich behandeln und verpflegen zu laſſen. 

ie Unterhaltung eines Bettes koſtet auf dieſe Weile 
monatlich nur 6 Thlr. 20 Sgr., wozu die Mittel durch 
eiwillige Beiträge aus dem Kreiſe zum größten Theil 
con zu mitt racht find. Außerdem hat die ges 
parte Bann in 6 pollſtändige Freiſtellen gegrün⸗ 
Da das Kriegsminiſterium bereits dankend feine 
imwilligung 18 97 fo ſehen wir täglich de Ei 
7 ir tägli = 

treffen erkrankter Soldaten entgegen. 1 


Bei Dirſchan find preußiſche Ingenieure be⸗ 
ſchäftigt, ein Lager für 10,090 Oeſterreicher abzuſtecken. 
In daſſelbe kommen auch die jetzt in Dauzig in der 
neuen Knſerne untergebrachten Gefangeneu. 
Dt. Eylau, den 6. Juli. Die Wahl der Kauf⸗ 
leute R. Blum und Kandinal ſen. zu Rathsherren, 
e le sr hat die Königl. Regierung 
eſtätigt. 5 
Königsberg. Aus Rußland kommen, für die 
Armee ungeheure Maſſen von Rindvieh hier durch. 
Man findet darunter Racen, die im übrigen Europa 
nirgend exiſtiren: ungehörnte Ochſen mir äußerſt freund⸗ 
lichen, krauslockigen, kurzen, breiten Köpfen; andere, 
deren kurze Hörner nur in der Haut beweglich feſt⸗ 
ſitzen; Büffel, deren gewundene Hörner an den Bak⸗ 
ken anliegen, u. ſ. w. 


Lokales 


— Der Handelskammer iſt vom Königl. Handelsminiſte⸗ 
rium folgendes Anſchreiben d. d. 7. d. Mid. zugegangen: 
„Süddeutſche Blätter verbreiten die Nachricht, daß die Preußi- 
ſchen Grenzzoll. Behörden ſich weigern, die aus dem Auslande 
eingehenden Waaren, welche nach Staaten beſtimmt ſind, die 
ſich im Kriege mit Preußen befinden, auf Begleitſcheine nach 
dieſen Staaten abzufertigen. 

Dieſe Nachricht iſt unbegründet. Zollpflichtige Gegen 
ſtände, welche nach einem, bisher zum Zollverein gehörenden 
Staate beſtimmt ſind, werden, auch wenn dieſer Staat zu 
den Feinden Preußens gehört, nach wie vor unverzollt unter 
der geſetzlichen Zollkontrole auf die Aemter eines ſolchen Staa · 
tes abgefertigt. In gleicher Weiſe wird mit der Durchgangs 
Abfertigung nach Oeſterreich verfahren.“ 

— Darlehnskaffen - Agentur. Herr Stadtrath Hoppe, 
welcher, wie mitgetheilt, don der Handelskammer zum Agen: 
ten dieſes Inſtituts in erſter Linie vorgeſchlagen worden iſt, 
hat gutem Vernehmen nach die Uebernahme dieſes Amtes 
mit Rückſicht auf fein ſtädtiſches Amt abgelehnt. 

— Schulweſen. Die Sommerferien beim Königl. Gym 
naſium und den ſtädt. Mädchenſchulen beginnen morgen, 
Donnerſtag, d. 12. d., und dauern vier Wochen. 

— Zur Gefundheitspflege. Die wiſſenſchaftliche Beo 
bachtung und Erfahrung hat es bereits als Thatſache erwie- 
fen, daß die äußerſte Reinlichkeit in jeder Beziehung der kräf . 
tigſte Schutzwall gegen epidemiſche Kranfgeiten iſt. Die 
Anwendung und Aufrechterhaltung der Maßnahmen für die 
öffentliche Reinlichkeit haben es vermocht dem Umſichgreifen 
epidemiſcher Krankheiten Grenzen zu ziehen, ja unter Umſtän 
den dieſelben fern zu halten. Wir können es daher unſerem 
Magiſtrat nur Dank wiſſen, daß derſelbe zu guter Zeit, da 
ſich epidemiſche Krankheiten anderwerts bemerklich machen, 
auf jene öffentlichen Reinlichkeitsmaßnahmen Jedermann auf. 
merkfam gemacht hat und die Nichtbefoggung derſelben mit 
Strafe bedroht. Leider iſt das noch ein krauriges Zeichen 
für die Geſittung im Ganzen und Großen, wenn Behörden, 
geſtützt auf die Erfahrung, die Befolgung einer Maßnahme, 
welche ebenſoſehr auf das Wohlſein des Einzelnen, wie der 
Geſammtheit abzielt, durch Strafandrohungen gewiſſermaßen 
erzwingen müſſen. Indeſſen, zu der vielfach kundgewordenen 
Geſittung der Bevölkerung unſerer Stadt dürfen wir wol 
das Vertrauen hegen, daß ſie auch die vom Magiſtrate „zur 
Erhaltung der Geſundheit in der Stadt“ angeordneten Maßregeln 
in ihrem eigenſten Intereſſe auf das Sorgſamſte von ſelbſt 
befolgen werde. Haben doch die Hausbeſitzer, welche der 
vorzugsweiſe ſo genannten intelligenten Klaſſe angehören, ein 
ſpezielles Intereſſe für die Aufrechthaltung der Reinlichkeit in 
ihren Grundſtücken Sorge zu tragen und ihre Mielher erfor- 
derlichenfalls dazu anzuhalten. Insbeſondere ſind wir daher 
anräthig, von dem Anerbieten des Magiſtrats, die die Ap- 
partements desinficirende Vitriolauflöſung unentgeltlich zu 
verabreichen, ja Gebrauch zu machen. — Thun wir Alle, 
was in unferen Kräften ſteht, den Geſundheitszuſtand zu er- 
halten; wir können dann feſt vertrauen, daß Gott uns weiter 
helfen werde! — 

— Ber Vom 29. v. bis 6. d. Mts. find 1 
ſchwerer, 1 fortgefepter, 7 einfache Diebſtäh le, 1 Betrug und 
1 fortgeſetzte Hehlerei zur Feſtſtellung gekommen. 

Ära nn . mente: 2 8 6 
i und wegen Nichtbefolgung der Reiſeroute zur 
Verhaftung 96 lig wirken 9 g : 

146 Fremde find angemeldet. 

Als gefunden iſt eingeliefert: 1 ſilberue Denkmünze, 1 
Geldſpind⸗Schlüſſel. 

Berichtigung. In der Lokal Notiz der vor. Num. u. 
Bl. über die Abſendungen des ſtädt. Comitees ftebt irrthüm⸗ 
licher Weiſe 12½ ſtatt 12 halbe Anker. 

Die Redaktion. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Parlehnskaſſenſcheine. Die „B. B. glg.“ ſchreibt: 
„Auch bis jet eziſtiren von den Darlehnskaſſenſcheinen nur 
erſt Zehnthalerſcheine, ja es ſcheint faſt, als wolle man es 
mit der Emiſſion der Zehnthalerſcheine für jetzt bewenden 
laſſen. Wir hören ſogar, daß wahrſcheinlich überhaupt nicht 
die ganzen 25 Millionen Thaler, für welche die Verordnung 
vom 18. Mai vorläufige Genehmigung ertheilt, ſendern nur 
die Hälfte dieſes Betrages gedruckt werden follen, weil aller 
Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Hälfte hinreichen dürfte, dem 
Bedürfniß zu entſprechen.“ Das genannte Organ meint nun 
zwar, das Bedürfniß nach Darlehnskaſſenſcheinen ſei deshalb 
ein ſo eingeſchränktes, weil die Darlehnsnebmer denſelben 
Zinsfuß zahlen müſſen, den die Bank beim Diskontiren erſter 
Wechſel berechnete, und wir geben gern zu, daß die Dar- 
lehnskaſſen, wenn ſie niedrige oder auch gar keine Zinſen 
nähmen, von Darlehnsſuchern ſo lange überlaufen werden 
würden, als dieſe die Darlehnskaſſenſcheine weiter unterbrin- 

en könnten. Aber dieſer Mangel an Beſchäftigung der 
arlehnskaſſen, jo lange fie nicht unter den Bankzinsfuß ge- 
hen, iſt die beſte thatſächliche Kritik des „Nothſtandes“, dem 
die Darlehnskaſſenverordnung abhelfen ſollte. Ein Nothſtand 


war da, aber mit Papiergeld war er nicht zu kuriren, das 
bewieſen die Thatſachen. Sollte nicht vielleicht die Einſtellung 
des Druckes von Darlehnskaſſenſcheinen auch mit dem Ausfall 
dur Wahlen im Zuſammenhange ſtehen? Das eben eitirte 
Blatt meldete wenigſtens vor einigen Tagen, daß in Folge 
des Wahlergebniſſes die Pläne, welche Papiergeldemiſſionen 
und Schatzkammerſcheine in Ausſicht nahmen, zurückgelegt ſeien. 
Thorn, den 11. Juli. Es wurden nach Qualität 

und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 36—64;thir. 
Roggen: Wiſpel 30 —32 thlr. 
Erben: Wiſpel weiße 33—40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28 —30 thlr. 

afer: Wiſpel 20—22 thlr. 

artoffeln: Scheffel 13—15 ſgr. 

utter: Pfund 5 ½ —6 ſgr. 

ier: Mandel 3—31,, ſgr. 
Stroh: Schock 10—12 thlr. 
Hen: Centner 25—30 ſgr. g 

Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 


153½ pCt. Ruſſiſch Papier 153 pCt. Klein-Courant 
40—44 pCt. Groß-Courant 11 —12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 10. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll unter 0. 
Den 11. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll unter 0. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Desinfections⸗Mittel. In der polytechniſchen 
Geſellſchaft zu Berlin theilte Herr Dr, Zinrek nachfolgende im ſa⸗ 
nitäts- polizeilichen Intereſſe gemachten Erfahrungen und Beo- 
bachtungen mit, über die zweckmäßigſte Art der Desinfektion 
zur Verhütung der Verbreitung anſteckender Krankheiten, de- 
ren Bekanntwerden gegenwärtig von großen Nutzen ſein dürfte. 
1) Die Uebertragung anſteckender Krankheiten geſchieht außer 
durch unmittelbare Berührung von einem erkrankten Indivi⸗ 
dum auf das andere erfahrungsgemäß durch den Fäulnißpro⸗ 
zeß der Leiche oder der Auswurfſtoffe des erkrankten Indivi 
duums in unbegrenzte Ferne und auf eine unbegrenzte 
Anzahl geſunder Individunn. 2) Das zu dieſer Art 
der Uebertragung anſteckender Krankheiten nothwendig erfor- 
derliche materielle Medium bilden die Gaſe, und zwar die 
bei jedem Zerfallprozeſſe organiſcher oder animaliſcher Stoffe 
in reichlichem Maße auftretenden und ſich raſch verbreitenden 
Fäulnißgaſe. 3) Um dieſe unbegrenzte Uebertragung anſtek 
kender Krankheiten zu verhüten, iſt es nothwendig, den Fäul⸗ 
nißprozeß aller von den Kranken kommenden Stoffe zu un. 
terdrücken, und wo derſelbe bereits begonnen, die entſtande⸗ 
nen Gaſe und Produkte zu zerſetzen oder zu abſorbiren, was 
die Aufgabe der Desinfektion iſt. 4) Zu desinfiziren ſind: 
Alle im Bereiche menſchlicher — vorhandenen Abfall. 
und Auswurfsſtoffe, bei denen die Entſtehung von Fäulniß⸗ 
produkten zu beſorgen iſt, alſo der Inhalt der Nachteimer, 
Appartements, Senkgruben u. ſ. w., in Krankenhäuſern oder 
in Wohnungen, in denen Erkrankungen, reſp. Sterbefälle 
vorgekommen find; die Leiche, die Leib. und Bettwäſche, die 
Aus wurfsſtoffe des Kranken. 5) Zur Verhinderung und Be 
grenzung des Fäulnißprozeſſes eignet ſich unter allen Stoffen 
am meiſten das Kreoſot oder die Carbolſäure. Am geeig- 
netften zur Abſorption der FäulnißGaſe und Produkte ift eine 
Miſchung von Eiſenvitriol und Gyps. 6) Zur Desinfektion der 
Leiche und des Leichenzimmers eignet ſich am beften eine Waſchung 
mit Kreoſotwaſſer (1 Theil Kreoſot oder Carbolſäure auf 100 
Theile Waſſer). 7) Die Leib. und Bettwaſche muß in Kre⸗ 
oſotwaſſer (1 Loth auf 100 Quart Waſſer) eingeweicht und 
dann darin gekocht werden. 8) Die Kranken — in Ei. 
mer, worin ſich Kreoſotwaſſer befindet, zu ſpucken. Wird 
Eiter ꝛc. abgeſondert, fo find die abgelegten Bandagen, Char- 
pie ꝛc. mit Kreoſotwaſſer zu dezinfigiren, auch die Inftrumente 
und Hände der Chirurgen darin zu waſchen. 9) Am wich⸗ 
tigſten iſt die möglichſt vollſtändige Desinfektion der Ezkre⸗ 
mente. Hierbei ſind folgende Maßregeln zu empfehlen: Als 

eeignetſtes Mittel dient eine innige Miſchung don 20 Th. 
Eisenvitriol, 75 Th. Gyps und 5 Th. Carbolſäure (2 Loth 
der Miſchung auf 1 Kub.-F. Exkremente). Die geeignetſten 
Geſchirre für die Auswurfſtoffe find Porzellan, Geſundheits. 
geſchirr oder glafirte hartgebrannte Thongeſchirre von March. 
Erforderlich, daß das Desinfektionsmittel in Waſſer vertheilt 
zur Verwendung kommt, und daß die feſten Exkremente in 
Nachteimern fo viel derartiges Waſſer vorfinden, daß fie da- 
von umſpült werden. Wo Waterkloſets vorhanden ſind, muß 
die Desinfektion in den Sammelbaſſins auf den Höfen ge- 
ſchehen. Alle Senkgrubeu auf den Höfen und Gruben in 
welche Appartements münden oder Nachteimer ausgegoſſen 
werden, find ebenfalls zu desinfiziren. 


Eingeſandt. Den Ball, welchen am Sonnabend, d. 14. 
d. Herr Tanzlehrer Toreſſe veranſtaltet, erlauben ſich der 


ungen Damen., wie Männerwelt, damit dem Genannten für 
een vortrefflichen Tanzunterricht die wohlverdiente Aner- 
kennung zu theil werde, zur Theilnahme zu empfehlen. 


Mehrere junge geute. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

„Um mit dem vorhandenen Vorrath an Coals 
zu räumen, wird bei der ſofortigen Abnahme von 
mindeſtens 10 Laſt, der Preis pro Laſt in der 
Gasanſtalt auf 7 Thlr. feſtgeſetzt. 

Danzig, den 6. Juli 1866. 

Die Gas : Anftalt der Stadt 


Danzig. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Polizeivexordnung vom 21. v. 
Mts. wird das geſammte Publikum, insbeſondere 
aber die Hausbeſitzer aufgefordert, im Intereſſe der 
Geſundheitspflege des Orts nicht nur den Vorſchriften 
der gedachten Verordnung aufs Pünktlichſte nachzukom⸗ 
men, ſondern auch überall, wo eine Anſammlung von 

toffen, die eine ſchädliche oder auch nur läſtige Aus⸗ 
dünſtung verbreiten, ftattfindet, alſo namentlich auf 
den Höfen, in Kellerräumen und dergleichen, durch 
rechtzeitige Sortihaffung derſelhen der Luftverpeſtung 
vorzubeugen und die größte Reinlichkeit, vorzugsweiſe 
auf engen und 1 Hofräumen und in Stäl⸗ 
len aller Art herbeizuführen, To , 

Um der Verbreitung derl ſchädlichen Dünſte aus 
Kloaken, Abtritten und 2. en ein Ziel zu ſetzen, 
1 Anwendung eines ebenſo einfachen als billigen 

ittels, nämlich der Aufguß eines Quantums in 
Waſſer aufgelöſten Eiſenvitriols ein bewährtes; es 
muß ſelbſtverſtändlich in gewiſſen Zwiſchenräumen wie⸗ 
derholt werden. 

Jedem Bewohner, welcher davon Gebrauch machen, 
und ſich nicht ſelbſt der Beſorgung unterziehen will, 
wird dergleichen Waſſerauflöſung gegen Quittungsbe⸗ 
ſcheinigung des Empfängers, welcher darauf die F 
nummer zu verzeichnen hat, e vom Rath⸗ 
9 Clericus verabfolgt. Wir werden 

ezüglich der Ausführung der zur Erhaltung der Ge⸗ 
17 5 der Stadt nothwendigen Maßregeln locale 
eviſionen anordnen, und erwarten, daß das eigene 
Intereſſe der Geſammtheit uns der Strenge überheben 
wird, welcher dieſe Maßregeln bei der Durchführung 
bedürfen. 0 
Thorn, den 1. Juli 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende nent der Straßenordnung 


„Die Straßengerinne müſſen im Sommer 
„häufig gereinigt und keine ſtehende Flüſſigkeit 
„darin geduldet werden, 
wird hiermit mit dem Bemerken republieirt, daß 
unſere Exekutiv⸗ Beamten angewieſen find, bei 
Nachläſſigkeiten in der Reinigung von Straßen⸗ 
gerinnen und Trummen ſofort das Fehlende für 
Rechnung der Verpflichteten ausführen zu laſſen. 

Thorn, den 11. Juli 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Rach § 344 Nr. 5 des Strafgeſetzbuches 
wird derjenige, welcher Steine oder andere harte 
Körper, oder Unrath gegen fremde Gebäude, oder 
Einſchließungen, oder eingeſchloſſene Räume wirft 
mit Geldbuße bis zu 20 Thlr. oder Gefängniß 
bis zu 14 Tagen beſtraft. 

Mit Hinweis hierauf warnen wir Jeder⸗ 
mann vor einer Uebertretung dieſer Vorſchrift, 
namentlich aber in Beziehung auf das Hinwer⸗ 
5 von Unrath und thieriſcher Abfälle in die 

eſtungsgräben. 

Thorn, den 10. Juli 1866. 

Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Herrn Bürgermeiſter Reitzenstein in Königs⸗ 
berg i. Pr. 

Die Aerzte der Lazarethe in Böhmen melden 
uns ihren Bedarf in Lazareth-Gegenſtänden, die 
wir ſchleunigſt in großen Trausporten unter Be⸗ 
gleitung in die einzelnen Orte ſenden. Unſere 
Vorräthe gehen aus. Wir bitten dringend um 
Zuſendung von Geld zu Mundvorrath und Sa⸗ 
chen. Beſonders Charpie, neue und alte Lein⸗ 
wand, Hemden. Es iſt noch ganz außerordentli⸗ 
cher Bedarf dort. Wir bitten auch die Nachbar⸗ 
ſtädte aufzufordern. 


Verein zur Pflege verwundeter Krieger. 
Sattig. 


Dem verehrten Publikum Thorn's und 
Umgebung mache hiedurch die höfliche Anzeige, 
daß jetzt Herr R. Werner dort meine Malz 
Präparate zum Wiederverkaufe führt und ſtets 
Lager davon halten wird. 

Berlin, den 10. Juli 1866. 

Hechachtungsvoll 
Johann Hoff, 
Königl. Kommiſſionsrath 
und Hoflieferant mehrerer Höfe. 
Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Eine neue Sendung beſter Limburger Käſe 
iſt wieder eingetroffen, und empfehlen ſelbige a 
2, 2 ½, 3 und 4 Sgr. 

B. Wegner & Co. 


Huſten, 


Bruſt und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 


G. A. W. Mayer’ide 
weiße 
Bruſt⸗Syrup 
und iſt dieſes ſo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 
Cigarren und Tabaks⸗Handlung 


von 


Bekanntmachung. 

Bei dem Verein, welcher fi im Gurske, 
Kirchſpiel gebildet hat, um verwundete Krieger 
beſonders aus dem Thorner Kreiſe zu junterftüz- 
zen, find folgende Gaben eingegangen uudan ih⸗ 
ren Beſtimmungsort befördert: 

I. An baarem Gelde: 

1) Von Alt⸗Thorn 20 Thlr. 24 Sgr. — Pf. 


2) Von Gurse . 52 „ 22 „ 6 „ 
3) Von Shmoln . 2 „ 25 „ ” 
4) Bon Penſau 22 1 17 " " 


5) Von Guttan . 4 „ 6 „ 
6) Von Gr. Böſendorf 27 „ 29 „ 
7) Von Kl. Böſendorf 6 „ 8 „ 
8) Von Toporzysko. 15, 8. — 

Summa 162 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. 


II. An andern Gaben: 


1) Hemden . 211 
2) Handtücher 36 
2 Kiſſen . 30 
4) Schnupftüche 3 


50 Laden 
6) Zwei Bettbezüge. 
7) Ein Paar Socken. 

Außerdem eine große Menge alter Leinwand, 
Charpie, 1 Topf Butter, 2 Flaſchen Wein, ein 
Käſtchen Cigarren, 1 Scheffel u. 1 Metz getrock 
nete Pflaumen, 4 Spiel Karten. Solches wird 
von den Komitee⸗Mitgliedern beſcheinigt. 

Gurske, den 10. Juli 1866. 

Dr. Lambeck, Janke, 
Pfarrer. Schulze. 
Kirste, Moede, Pankratz, Fredrich, 
Kirchenälteſte. Schulkaſſenr end. 


Berliner Piauinos 
von ſchönem Ton und ſauberer 
Spielart empfiehlt 
die Inſtrumenten⸗Handlung von 
C. Lessmann. 
Kl. Gerberſtraße 81. 


Rriegskarten. 
Folgende Karten des Kriegsſchauplatzes ſind ſtets 
vorräthig bei Ernst Lambeck: 
Karte des Kriegsſchauplatzes iu Sachſen, 


ag Cee e 10 Sgr. 

andtke, Provinz Schleſien 10 „ 
ache Venetien und Lombardi 5 „ 
andike, Generalkarte von Italien 10 „ 
emmings Neueſte Karte des Kriegsſchau⸗ 


in Italien 


andtke, Spezial⸗Karte der Mincio⸗Linie . 15 „ 
r = 7 2. * 
enmann, Grafſchaft Glatz 8 


eee 2 
Sohr, Mähren und Schleſien ame 
— Phu Schlefen nn. ar Ga; 
— = —.— 6 en 3 5 75 
— Königreich Sachſen - . Se 7 
2 Karte der Umgegend von Venedig. B : 
— von Tyrol und Salzburg , 
Handthe, Karte der Lombardei 7 

Cholera-Liqueur, x 

q nach ärzt⸗ 

Thorner Gesundh.-Liqueur ‚| tier Ber, 
ſchriften, 


Thorner Lebenstropfen, 

desgl. feine Liqueure u. dopp. Brandweine nach 

echt Danz. Rezepten, ſorgfältig bereitet, empfiehlt 
Louis Horstig. 

Ein militairfreier, mit den beſten 

Zeugniſſen verſehener Inſpektor, der 

mit Erfolg große Güter ſelbſtſtändig 

bewirthſchaftet hat, ſucht eine Stelle. Näheres bei 

Hoebel. 
Alt⸗Culmer Vorſtadt 149. 


J. L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 

Im Kaufmann Ernst Kostro'ſchen Haufe 
— Neuſtadt Nr. 263 — ſind Wohnungen durch 
mich zu vermiethen. Auch wird das Cigarren 
und Tabaks ⸗ Lager in Parthien zu ermäßigten 
Preiſen durch mich verkauft. 

} ‚Simmel, Rechts⸗Anwalt 
als einſtweiliger Verwalter der Ern ſt Koſtro'⸗ 

ſchen Konkus⸗Maſſe. 


TIME Matjes-Heeringe 
> 


vorzügliher Qualität à 8 
pſiehlt 


und 9 Pf. pro Stück em⸗ 
er X. Stenzler. 
einen Zucker in Broden 
empfiehlt billigſt 


Herrmann Cohn. 
« 4 nimmt an 

Einen Lehrling s anderen 

Bäckerſtr. 212. 

1 große Wohnung mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe und eine kleine Wohnung vom 1. Oktb. 


Lehmann. 
Neuſtadt. 
rückenſtraße Nr. 14 iſt in der 1. Etage die 
Vorderſtube nebſt Küche und Zubehör und 
die 2. Etage getheilt oder im Ganzen zu ver⸗ 
miethen. Berg, 
Tiſchlermeiſter. 


zu vermiethen. 


| Bae Nr. 19 iſt eine Parterre⸗Woh⸗ 


nung, beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven, 
Küche, Keller und Bodengelaß, zum Comtoirge⸗ 
ſchäft geeignet, vom 1. Oktober d. J. an zu ver⸗ 
miethen. Dr. Weese. 


BÜ 2 Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. S. Laudetzke. 
Yzretete. Nr. 457 iſt eine Wohnung zu ver» 
miethen. J. E. Mallon. 3 
ie Belletage beſteheud aus 4 Zimmern nebſt 
Zubehör iſt zu vermiethen. Bäckerſtraße 
Nr. 250/51. 

E, Sommerwohnung iſt zu vermiethen auf 
der Bazarkämpe bei Frln. R. Riebe. 
Ei kleine Parterre-Wohnung nach vorn her⸗ 

aus iſt vom erſten Oktober zu vermiethen 
Schuhmacherſtraße 351. 
(Eibe Famlien⸗Wohnung iſt von Michaeli zu 

vermiethen bei Moritz Levit. 

in Laden nebſt Wohnung it Brückenſtraße 
eee 

ine möblirte Stube mit Beköſtigung zu ver⸗ 
miethen. Gerechteſtraße 123. 

Wittwe Kahle. 


(gi herrſchaftliche Wohnung, beſtehend aus 2 
Stuben, Entree, Küche und nöthigem Zube⸗ 
hör, iſt ſogleich oder von Oktbr. recht billig zu ver» 
miehen. Näheres Culmer⸗Straße 307 3 Tr. h. 
9 großer Kohlenkeller, der ſich auch zu an⸗ 
deren Gegenſtänden eignet, am Nonnenthore 
iſt zu vermiethen. Näheres 176 Altjtabt: 
1 möblirte Stube mit Beköſtigung zu ver⸗ 
miethen. Gerſtenſtr. 96. 
n meinem Hinterhauſe Schülerſtr. 429 ſind 
J Wohnungen zu vermiethen. 
Herrmann Cohn. 
Mb das Wohnungen, worunter eine Bell 
Etage, in Nr. 288 Neuſtadt vermiethet 
Forck 


wel Heine Wohnungen und eine größere nebſt 
Werkſtätte, mit auch ohne Speicherraum, iſt 

zu vermiethen. P. Reichel. 
Kl. Gerberſtr. 74. 
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